
Der grenzüberschreitenden
Zusammenarbeit der

Nuklearindustrie wollen die
AtomgegnerInnen ein

internationales Netzwerk
entgegensetzen. In Trier
fand amvergangenen

Wochenendeein
deutsch−französisches

Treffenstatt.

(RK)− Die Sitzordnung bei der
Pressekonferenz am vergange-
nen Sonntag war als Zeichenfür
die deutsch−französische Anti−
Atom−Zusammenarbeit gedacht.
Vonlinks nachrechts saßen am
Tisch: Markus Pflüger (Atom-
ausstieg Trier), Annie Griffon
(Sortir du nucléaire), Francis
Althoff (BI Lüchow−Dannenberg)
und Michel Marie (Stop Bure!).
Alle vier hatten amzweitägigen
deutsch−französischen Anti−
Atom−Treffenin Trier teilgenom-
men. "Anders als man meinen
könnte, befindet sich die Atom-
industrie keineswegs auf dem
absteigenden Ast", erklärte der
Trierer Vertreter. "Wenn in
Frankreich ein neues Atompro-
gramm aufgelegt wird, bringt
der deutsche Atomausstieg, der
seinen Namen kaum verdient,
nicht viel."
In der Tat wird das französi-

sche Parlament i m zweiten
Halbjahr 2003 ein Orientierungs-
gesetz zur Energiepolitik verab-
schieden, das die nukleare Op-
tion, also den Neubau von
Atomkraftwerken, offen halten
soll. Dabei setzen die Atombe-
fürworterInnenauf das deutsch−
französische Projekt "European

pressurized water reactor".
Mittlerweile sei ein erster Test−
Reaktor in Penly (Seine mariti-
me) geplant, informierte Annie
Griffon. Zwar veranstalte die Re-
gierung öffentliche Diskussio-
nen, doch das seien nur "débats
bidons", Scheindebatten. Dem
stellt das Netzwerk "Sortir du
nucléaire", das 650 lokale Grup-
pen umfasst, Proteste undInfor-
mationsveranstaltungen über al-
ternative Energienentgegen.

Gegen Wiedereinstieg
Besonders nahe fühlen sich

die Menschen aus Bure und die
um Gorleben: Die beiden Orte
sind wahrscheinliche Standorte
für Atommüll−Endlager. "Um ei-
nen Eindruck von der langfristi-
gen Gefährlichkeit dieses Mülls
zuvermitteln: Das Umweltminis-
teriumschätzt, dass der Stand-
ort für mindestens eine Million
Jahre geologischstabil seinsoll-
te", begründet Francis Althoff
die Sorgen seiner NGO. Auchin
den Départements um Bure, so
Michel Marie, verstärkesich der
Widerstand gegen ein Endlager,
dies trotz der finanziellen Seg-
nungen von Seiten der Regie-
rung.
Auch die Transporte von nuk-

learem Material stellen eine
grenzüberschreitende Gefahren-
quelle dar. Über Perl−Apach i m
Dreiländereck fahren zwar seit
dem Unfall 1997 keine Castor-
transporte mehr, dafür aber Gü-
terzüge mit Uranhexafluorid, ei-
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DemonstrierendesLuxemburg
Während die Luxemburger Polizei vollends damit
beschäfti gt war, das Bahnhofsviertel gegen Hunder-
te demonstrierender und krachschlagender (Noch−)
Arcelorarbeiter zu sichern, nahmen sich am Don-
nerstag die "Jugend für Frieden und Gerechti gkeit"
und "Life" ei nen anderen multi nati onalen Konzern
vor: McDonald' s. Der Fastfood−Konzern eröffnete i n
Berel dange, i n unmittel barer Nähe sei nes Konkur-
renten Quick, ei n weiteres "Restaurant" nach be-
währtem Muster. McDonal d' s sei ei ner der Konzer-
ne, die probieren, i n möglichst kurzer Zeit, umje-
den Preis, Profit zu machen, mei nen die bei den Ju-
gendorganisati onen. "Durch rücksichtslose Ausbeu-
tung von Menschen (sowohl Angestellte als auch
Klientel), Natur und vor allem Tier, geli ngt McDo-
nald' s (...) das besonders gut", hei ßt es i n ei ner
Stell ungnahme. Etwas weni ger militant als die
Stahlkocher aus Lüttich, beließen es die Jugendli-
chen jedoch bei ei ner symbolischen Aktion. Sie ver-
teilten gratis Essen und betrieben Aufklärungsar-
beit, um auf mögliche Alternativen hi nzuweisen.
Sie ließen den EröffnungsbesucherI nnen aber aus-
drücklich die Möglichkeit, auch weiterhi n "Dreck zu
essen".

Amerikas Kampf umdie Weltherrschaft
Der Sicherheitsexperte der österreichischen Grü-
nen, Peter Pilz, geht scharf mit der jahrzehntelan-
gen Expansionspolitik der USAins Gericht. I n sei-
nemkürzlich erschienen Buch " Mit Gott gegen alle −
Amerikas Kampf um die Weltherrschaft" (DVA)
mahnt er ei ne sel bstbewusste, europäische Außen-
politik an. Auf Ei nladung der Luxemburger Grünen
wird Peter Pilz am kommenden Dienstag, den 22.
April, ab 19 Uhr i m Cercle Munici pal über die
gleichsam reli gi öse Mission des amerikanischen
Präsidenten und sei ner MinisterI nnen referieren.
Zwar hielten die USAi m eigenen Land Rechtsstaat-
lichkeit und Frei heit i n Ehren, doch hätten sie i n
zahll osen Kriegen Schrecken, Tod, Unfrei heit und
destabilisierte Gesellschaften hi nterlassen − so der
Klappentext des Buches. Für den Sozial wissen-
schaftler lautet die These: "Die Welt kann sich die
USAnicht mehr leisten − die Zeit für ei ne Alternative
ist reif." Der ehemali ge Parteisprecher und Kl ubob-
mann der grünen Frakti on i m österreichischen Par-
lament wird vor sei nem Referat, zwischen 16 und
17 Uhr, sei n Buch i n der Li brairie Ernster, 7, rue du
Fossé, vorstellen und signieren.

Gefährliche Baustellen
Die Herstell ung und Vermarktung von Asbest si nd
auch i n Luxemburg verboten. Deshalb si nd die
Krebs erzeugenden Mineralfasern, die bis zu den
70er Jahren unter anderem als Asbestzement und
als Wärmedämmung verwendet wurden, noch
längst nicht aus der Welt. Darauf verweist der Jah-
resbericht der Gewerbei nspekti on, der i n der ver-
gangenen Woche durch die Medien gi ng: Demnach
ist die Zahl der Baustellen, auf denen Sanierungsar-
beiten i n Verbi ndung mit Asbest durchgeführt wur-
den, i m vergangenen Jahr auf 105 gestiegen, das
si nd 43 mehr als i mJahr 2001. Prominenteste Bau-
stellen: der Europäische Gerichtshof auf Kirchberg
und das"Théâtre munici pal".
Fol glich si nd i mmer mehr ArbeiterI nnen gesund-
heitsgefährdenden Risiken ausgesetzt. Zwar werden
laut Gewerbei nspekti on zahlreiche Sicherheitsmaß-
nahmen zu deren Schutz vorgeschrieben − von
Schleusen und Filtern bis zur medizi nischen Kon-
trolle. Ob diese aber auch wirklich ausreichend
si nd, darüber blieb die Behörde bisher ei ne zufrie-
den stellende Antwort schuldi g.

FLÜCHTLINGE

LebenimWartezustand
Der Claestellt eine Studie
über die"santé mentale"

der AsylbewerberInnen und
Flüchtlingein Luxemburg
dar. Die Ergebnissesind
Besorgniserweckend.

sen des Landes aufgefordert
wurden− eine Tatsache, dieihre
verzweifelte Situation noch ver-
stärkte. Seitdemleben viele von
ihneninder ständigenAngst vor
der Abschiebung, einige Fami-
liensindbereitsinihr Herkunfts-
landzurückgebracht worden.
Verzweiflung, Aufgabe und

Ohnmacht hätten bei den abge-
lehnten AsylbewerberInnen vor-
geherrscht, stellt Charles fest,
aber auch Passivität und Ab-
stumpfung. Die Situation der
AsylbewerberInnen sei geprägt
von Warten, so die Autorin der
Studie. "Die Menschen weinten.
Über ihre Erlebnisse zu spre-
chen, fiel ihnen schwer", heißt
es in einer in der Studie veröf-
fentlichten Mitteilung der Cari-
tas, und weiter: "Sie führen ein
Lebeni mständigenJetzt."

Lotterieloszur Belohnung
Den befragten Asylbewerbe-

rInnen war ein spezieller Frage-
bogenausgehändigt worden, der
so genannte General Health
Questionnaire (GHQ−28) von
Goldberg. Inihmwerden psychi-
sche Leiden nach vier Indikato-
ren bemessen: Depression,
Angst/ Schlaflosigkeit, soziale
Dysfunktion sowie somatische
Symptome. Den Interviewten
wurde nach Beantwortung der
FrageneinLotterielos ausgehän-
digt. Dies sei seine umstrittene
Lösung für einige, demagogisch
und ethisch inakzeptabel, weiß

Charles, aber auch eine Form
des Respekts.
Die AsylbewerberInnen in Lu-

xemburg leben in psychischer
Not, so ein Fazit aus der mehr-
monatigen Untersuchung. Deren
Ergebnisse seien Besorgnis er-
weckend, erklärt die Projektlei-
terin. Und sie stellten eine Art
Momentaufnahme dar. Die Stu-
die ergab dabei unter anderem,
dass die Personen, die älter als
40 Jahre sind, mehr unter psy-
chischen Problemen leiden als
Jüngere, einen nennenswerten
Unterschied zwischen den Ant-
worten von männlichen und
weiblichen Befragten gebe es
hingegennicht. AndenErgebnis-
senfällt außerdemauf, dass die
Flüchtlinge aus demehemaligen
Jugoslawien mehr betroffensind
als andere. Bemerkenswert an
der Studie ist die gründliche
theoretische Basis, die ihr zu
Grunde liegt. Verschiedene For-
men der mentalen und psycho-
sozialen Probleme sowie der so-
zialen Adaption werden ebenso
berücksichtigt wie die unter-
schiedlichen Kategorien von
Flüchtlingen sowie die "princi-
pes générauxdela politique d'a-
sileauLuxembourg".
Andererseitsgebendiedaraus

gezogenen Schlussfolgerungen
keine neuen Aufschlüsse: "Con-
clure de ce travail que les de-
mandeurs d'asile ont besoin
d'un sérieuxsoutien psychologi-
queet d'unepriseenchargepro-
fessionnelle spécifique incluant
de nouveauxcoûts etinvestisse-
ments mais également tout une
réflexion nouvelle sur l'asile
semblerelever, àl'heureactuelle
du politiquement incorrect."
Letztereist vor allemdie Stunde
der Abschiebungen.

(sk) − Etwa vier vonfünf Asyl-
bewerberInnen in Luxemburg
leiden unter psychischen Pro-
blemen. Das hat eine vomFonds
Européen pour les Réfugiés fi-
nanzierte Studie des Clae über
die mentale Situation von Asyl-
bewerberInnenergeben.
Dabei könne es sich um psy-

chische Leiden der unterschied-
lichsten Art handeln, erklärt
die Projektleiterin Marie−Cécile
Charles. "Il peut s'agir de
véritables troubles mentaux
ou de troubles liés à d'autres
difficultés. Ils sont alors ap-
pelés problèmes psychoso-
ciaux, d'adaptionsociale, détres-
ses morales, psychologiques",
so die Sozialkri minologin. Die
Probleme könnten unter ande-
rem aus früheren Traumata
durch die Verfolgung im Her-
kunftslandherrühren.
Die Autorin berichtet, wie

schwierig die Erhebungen im
vergangenen Jahr waren: "Il ne
pouvait être question d'interro-
ger la totalité des demandeurs
d'asile présents au pays", weiß
Charles und fügt hinzu: "Il nous
fallut donc trouver un critère
nous permettant de les locali-
ser." Allein das Kommenund Ge-
henin den Flüchtlingsfoyers ha-
be die Erstellung der Statistiken
erschwert.
Viele der befragten Personen

erhielteni mJuli 2002 einen Brief
vomluxemburgischen Justizmi-
nisterium, indemsiezumVerlas-

aktuell2
nem Grundstoff zur Herstellung
von Brennelementen. Die Veran-
stalter des Trierer Treffens be-
tonten, der Widerstand gegen
die Transporte entspringe nicht
einfach einer "Not in my
backyard"−Logik. "Wir arbeiten
nicht gegeneinander, sondern
miteinander", so Francis Althoff.
Neben den medienwirksamen
Protesten in Gorleben habe es
2001 über 40 erfolgreiche Blo-
ckaden von Transporten in Ge-
genrichtung − aus Deutschland
nachLa Hague− gegeben, diesin
enger Zusammenarbeit mit den
französischen Gruppen.
Treffen wie dieses dientenvor

allem dazu, Informationen aus-
zutauschen und Aktionen zu ko-
ordinieren, erklärte Markus Pflü-
ger. Konkrete logistische Unter-
stützung hat es beispielsweise
beimSommercamp 2002 in Bure
gegeben: Dort hatte die Volks-
küche aus Lüchow−Dannenberg
die Verpflegungübernommen.
Nächster gemeinsam ange-

kündigte Termin ist die "Sortir
du nucléaire"−Woche rund um
den Jahrestag von Tschernobyl.
Unter anderem organisieren lo-
kale AtomkraftgegnerInnen aus
Nancy am26. April eine Aktion
zur Unterstützung des inhaftier-
ten russischen Atomkritikers
Bandazhevsky. Nach dem Som-
mercampinGorlebenAnfangAu-
gust findet wiederumauf franzö-
sischer Seite ein Anti−Atom−
Marsch statt: Start der "Les
déchets nucléaires prennent la
route"−Aktion am 23. August in
Cattenom. Vielleicht wird bis da-
hin die Luxemburger Anti−Atom−
Bewegung, die in Trier leider
nicht dabei war, aus ihrem
Dornröschenschlaf erwacht
sein.Unesemaine poursortir del'âge du nucléaire(21 au27 avril)

__________________________
www.oneworldweb.de/castor
www.sortirdunucleaire.org


